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        1. (K)ein schöner Tag

    Amadeus Heine lchelt. Er klappt die Sonnenblende herunter. Fr Anfang September ist es noch recht warm. Prchen haben es sich unter den Sonnenschirmen der Rheinsberger Straencafs bequem gemacht. Heine ist Krankenpfleger. Als der 93-jhrige August Bachmann ihn vorhin erkannte, sogar ein Gesprch ber diesen ungewhnlich milden Sptsommertag mit ihm begann, war Heine warm ums Herz geworden. Es kommt nur noch selten vor, dass der schwer an Alzheimer erkrankte Rentner seine Umgebung versteht und sich ihr mitteilt. Bachmanns ein paar Jahre jngere Ehefrau Agnes strahlte frmlich, dass ihr geliebter Mann endlich wieder einmal bei vollem Verstand zu sein schien. Obwohl Heine wusste, dass es sich nur um einen jener Lichtblicke handelte, die typisch fr die Krankheit sind, freute sich der Pfleger vorhin sehr und hielt dem alten Mann die Hand.
 
Dass der 34-jhrige Krankenpfleger heute sehr guter Laune ist, hat noch einen weiteren Grund, der viel wichtiger ist, als der Sonnenschein und das Lcheln des Greises. Seine Lebensgefhrtin Jenny hatte ihm gestern kurz nach dem Abendbrot mitgeteilt, dass es etwas zu feiern gebe. Er wollte schon mal den Sekt aus dem Khlschrank holen. Doch sie lehnte ab: „Keinen Sekt, wir bekommen ein Kind. Das soll doch gesund zur Welt kommen.“
 
Er umarmte Jenny. Beide schluchzten vor Freude. Dann hob der gut einen Meter neunzig groe Amadeus seine viel kleinere Freundin unvermittelt auf die Platte des Kchentisches. Sie jauchzte. Er sang: „Hoch soll sie leben, hoch soll sie leben, dreimal hoch.“
 
Schon bald wrde er die schne zierliche Jenny mit den langen naturblonden Haaren bitten, seine Frau zu werden. Aus Jenny Dorfmann wrde dann Jenny Dorfmann-Heine. Oder sollte er ganz auf seinen Familiennamen verzichten? Amadeus Dorfmann? Nein, doch besser nicht.
 
Sptter hatten bei ihm in der Kindheit keine Chance gehabt. Schon damals war er grer und strker als die meisten Gleichaltrigen. Wenn sich doch mal jemand ber den Vornamen lustig machte, den er seinem musikliebenden Grovater zu verdanken hatte, dann ballte Amadeus die Faust. Zuzuschlagen brauchte er so gut wie nie. Und Heine, den Namen gab es fter mal. Nur im Doppelpack mit Amadeus bot er Anlass zum Spott. ber den speziellen Titel „Kultur-Fuzzi“ konnte Amadeus Heine damals nur mde lcheln. Den Namen des groen Dichters wrde er auch nach der Hochzeit behalten wollen.
 
Hochzeit, nur nicht mit der Tr ins Haus fallen. Heute Abend wrde er Jenny erst einmal einen riesigen Strau Herbstblumen als Zeichen seiner bergroen Liebe schenken. Ein Stck weiter hinten ist ein Blumenladen. Er kennt die beiden Verkuferinnen. Sie werden sich bestimmt groe Mhe beim Zusammenstellen geben.
 
Amadeus Heine lenkt den kleinen Dienstwagen langsam durch die Innenstadt. Die Menschen lcheln ihn an. Er lchelt gern zurck. Schon heute Abend wird er Jenny sagen, dass er einen Groteil seiner Ersparnisse uerst gewinnbringend angelegt hat. Er fhrt nach rechts, um den Wagen in einer Parklcke abzustellen, ganz in der Nhe des Blumengeschftes.
 
Irrsinnig lautes Krachen. Dmonisches Drhnen. Zerstrerische Hitze. Gleiende Helligkeit. Unendlicher Schmerz. Amadeus Heine will schreien, doch ihm bleibt keine Zeit mehr fr eine Gefhlsuerung. Sein letzter Gedanke gilt Jenny. Vorbei. Binnen weniger Sekunden hat sich alles gendert.
 
Der Kleinwagen wurde in Hunderttausende von Teilchen zerrissen. Verletzte Menschen schreien. Helfer eilen herbei.

    
        2. Die Arbeit ruft

    Kriminalhauptkommissarin Anna Klettner schaut schon wieder auf die Uhr. Auf keinen Fall darf sie heute Abend zu spt kommen. Dominic Herbst hat sie nach Berlin eingeladen. In einer Viertelstunde wrde das Taxi hier sein, das ihr neuer Freund extra fr sie bestellt hat. Seine Zeilen im Chat klangen vielversprechend. Einer mit Bildung. Kein Draufgnger. Und vor allem sieht er ungeheuer gut aus. Sdlndischer Typ, schwarze Haare, dunkelbraune Augen, muskulser Krper.
 
Die hbsche rotblonde Enddreiigerin gert ins Trumen angesichts dieser wunderbaren Aussichten. In Berlin wrden sie sich „Das Phantom der Oper“ ansehen. Danach drfe sie sich auf kulinarische Leckerbissen freuen, hatte er ihr geschrieben. Wie er das wohl gemeint hat?
 
Ihr Handy klingelt. Der junge Kriminalkommissar Achim Steiner hat schon eine Ahnung davon, was ihn gleich erwarten wrde. Auch wenn er erst vor ein paar Wochen sein Studium abgeschlossen hat und seitdem mit der Klettner zusammenarbeitet, hat er sich doch schon ein recht genaues Bild von der Chefin gemacht. Sie kann unheimlich nett sein, aber auch frchterlich aus der Haut fahren, wenn ihr etwas nicht passt. Was er ihr gleich sagen wird, drfte ihr ganz und gar nicht in den Kram passen. Doch er kann nichts dafr und spricht sehr leise und ruhig: „Guten Abend Chefin, tut mir leid, aber wir mssen zu einem Tatort nach Rheinsberg fahren. Ohne die Mordkommission kommen sie dort nicht aus. Ein Auto ist in die Luft geflogen. Der Fahrer lebt nicht mehr. Alles sieht nach einem Anschlag aus.“
 
Anna ringt nach Luft, fasst sich aber sehr schnell wieder. Sie ist viel zu lange im Geschft, als dass sie die Situation nicht meistern wrde. Sie wird gebraucht. Ganz klar, dass das Privatleben in einer so uergewhnlichen Lage zurckstehen muss. Ganz egal, wie schn es auch in Berlin geworden wre.
 
Lngst hat Anna erkannt, dass ihr neuer Assistent nicht ohne Grund sein Studium mit Auszeichnung absolviert hat. Neben seiner sehr guten Kombinationsgabe versteht er sich auch bestens darauf, in das jeweilige Gegenber hineinzuversetzen. Nur ganz so lustig wie sein Vorgnger Dennis Mller, ein Praktikant, der vor kurzem mit seinem Studium fr den gehobenen Polizeidienst in Berlin begonnen hat, ist er nicht. Mit ihm hatte die Ermittlerin viele Flle erfolgreich gelst.
 
Auch Anna spricht leise, jedoch bestimmt: „Achim, da haben Sie mir mal eben ein wundervolles Wochenende kaputt gemacht. Aber gut. Wir fahren mit ihrem Auto von Neuruppin nach Rheinsberg. Die 60 Kilometer hin und zurck wird die alte Mhle doch wohl noch schaffen. Meine Rosinante steht leider mal wieder in der Werkstatt.“
 
Ihr neuer Freund reagiert berraschend ruhig, als Anna ihm kurz mitteilt, dass aus dem Abend nichts wird. Auch dass das schon von ihm bezahlte Taxi lngst auf dem Weg zu ihr ist, scheint ihm nichts auszumachen. Sie hat ihm bisher nicht einmal gesagt, was sie beruflich macht. Er wei nur, dass sie im ffentlichen Dienst ttig ist. „Schade, dann werde ich den Abend eben alleine verbringen“, spricht Dominic in den Hrer. Anna hrt zwar etwas Enttuschung heraus, mehr aber nicht. Man wrde sich bestimmt ohnehin bald wiedersehen, hatte er eben zum Ende des kurzen Wortwechsels gesagt.
 
Nach knapp zehn Minuten steht Assistent Achim mit seinem alten Opel Kadett vor dem Aufgang des Mehrfamilienhauses, in dem Anna Klettner wohnt. Auf dem Dach des Wagens blinkt blau die aufgesetzte Rundumleuchte.
 
Achim hupt. Aus einem Nachbaraufgang schreit ein dicker Glatzkopf mittleren Alters entnervt: „Was soll das? Auch die Kripo hat sich an Regeln zu halten. Wenn hier nochmal mitten in der Nacht jemand auf die Hupe drckt, dann rufe ich eure lieben Kollegen von der Streife an!“
 
Als sie am Tatort aussteigen, muss Anna schlucken. So etwas hat auch sie in all den Dienstjahren noch nicht gesehen. Der Wagen wurde samt Fahrer frmlich zerfetzt. Einige Passanten haben offenbar leichte Verletzungen. Mit Mull umwickelte Hnde, Arme und Unterschenkel deuten darauf hin. Anna fragt den Einsatzleiter der Polizei und erfhrt, dass tatschlich auer dem Fahrer niemand schwer oder gar tdlich verletzt wurde. Das grenzt fast schon an ein Wunder.
 
Drei oder vier andere Autos wurden leicht beschdigt. Ein Pferd musste allerdings eingeschlfert werden. Das Tier hatte mit einem zweiten Pferd eine der bei Touristen so beliebten Droschken gezogen und sich in unmittelbarer Nhe des explodierten Wagens befunden. Dem Kutscher, den Gsten auf dem Wagen und dem zweiten Tier passierte fast nichts. Auerdem wurden ein paar Schaufensterscheiben von Splittern getroffen.
 
Viele Zeugen sind noch am Tatort. Sie haben weisungsgem gewartet, bis die Kriminalpolizei ihre Aussagen aufnimmt. Immer wieder hren Anna und Achim von einem lauten Knall und von einem sehr hellen Lichtblitz. Die Teile des Autos seien viele Meter weit in der Gegend umhergeschwirrt.
 
Es wimmelt von Spurensicherern. Bis von Oranienburg und Potsdam wurden Spezialkrfte zusammengezogen. Fr den Einsatzleiter steht fest, dass es sich um einen Anschlag handelt. Anna pflichtet ihm bei: „Etwas Anderes kommt auch fr mich berhaupt nicht in Frage. Ich bin mir nur nicht im Klaren darber, ob es sich um normale Schwerstkriminalitt oder ein islamistisches Attentat handelt.“ Achim schaut seine Vorgesetzte an: „Nee, normal ist das ganz bestimmt nicht. Doch von Islamisten als Tter halte ich trotz der Droh-Mail vor ein paar Wochen nichts. Warum sollten Glaubenskrieger ausgerechnet einen Krankenpfleger in einer brandenburgischen Kleinstadt um die Ecke bringen?“
 
Anna zuckt mit den Schultern. Noch hat sie keinen Plan.

    
        3. Ein Spleen

    So sehr Anna Klettner ihren Beruf auch liebt, gibt es doch Aufgaben, die alles andere als angenehm sind. Dazu gehrt das Benachrichtigen der Angehrigen von Opfern. Obwohl sich nach all den Jahren Routine eingestellt haben sollte, rutscht der sonst so selbstsicheren Kommissarin bei jedem Besuch das Herz in die Hose.
 
Achim Steiner steht einen Schritt hinter ihr, als sie im Wohngebiet an der Paulshorster Strae den Klingelknopf mit der Aufschrift Dorfmann/Heine drckt. Amadeus Heine hatte mit seiner Lebensgefhrtin Jenny Dorfmann in einem in den 1990er-Jahren errichteten greren Mehrfamilienhaus gelebt. 
 
Anna klingelt einige Male. Doch niemand ffnet die Tr. Zwei Fenster der im Erdgeschoss liegenden Wohnung sind angeklappt. Im ansonsten unbeleuchteten Wohnzimmer flackert offensichtlich das Bild eines Fernsehers. Alles spricht dafr, dass die junge Frau zu Hause ist. Anna drckt nochmals auf den Knopf, diesmal deutlich lnger.
 
Eine ltere Frau reckt den Kopf aus einem Fenster der Nachbarwohnung. Etwas vorwurfsvoll sieht sie die beiden Leute an, die drauen vor der Haustr stehen: „Also nee, was machen sie denn um diese Zeit fr einen Krach. Die Frau Dorfmann ist ganz bestimmt zu Hause. Ihre Schicht im Supermarkt war um 18 Uhr zu Ende. Die hat sich wohl blo mal fr ein Stndchen aufs Ohr gelegt. Ich geh mal auf den Flur und klingele direkt an der Wohnungstr. Oder ist es gar nicht dringend?“
 
 „Doch, sehr dringend“, sagt Anna Klettner und streckt der Frau ihren Dienstausweis entgegen.
 
Einige Minuten spter ffnet Jenny Dorfmann den Polizisten die Haustr. Sie schwitzt stark, Trnen laufen ihr ber die Wangen. Strhnen des blonden Haares hngen ihr schweiberstrmt ins Gesicht.
 
Leise, fast flsternd, sagt sie: „Sparen Sie sich die Mhe. Ich habe es lngst erfahren. Die Sache hatte den Supermarkt nach wenigen Minuten erreicht.“ „Unser aufrichtiges Beileid“, sagt Anna und stellt sich und ihren jungen Kollegen vor. Jenny bittet die Ermittler, sich mit ihr an den Kchentisch zu setzen.
 
„Es tut mir leid, Ihnen nun einige Fragen stellen zu mssen. Doch es geht leider nicht anders. Um uns ein Bild machen zu knnen, brauchen wir so schnell wie mglich Fakten. Je mehr wir ber Ihren Lebensgefhrten wissen, umso besser knnen wir uns ein Bild von der gesamten Situation machen.“
 
Jenny nickt: „Dafr habe ich Verstndnis. Ich sage Ihnen einfach erstmal, was ich wei.“
 
Anna und Achim erfahren, dass Jenny Dorfmann seit gut zwei Jahren mit Amadeus Heine zusammenlebt. Er habe sich fast immer seine gute Laune bewahrt und sie selbst aus mehreren greren Stimmungstiefs geholt, unter denen sie ab und an leidet. Einen Grund, dass jemand Amadeus nach dem Leben getrachtet haben knnte, vermag Jenny nicht zu nennen: „Er war eigentlich zu allen Menschen nett und freundlich. Deshalb eignete er sich auch so gut fr seinen schwierigen Beruf.“
 
Die Kommissarin will mehr erfahren: „Welche Hobbys hatte er?“
 
Jenny schttelt intuitiv den Kopf.
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